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China Forum

Chinesisch ist die Sprache mit den meisten mutter-
sprachlichen Sprecher:innen der Welt. Und China 
hat sich in den vergangenen vier Jahrzehnten zu 
einem nicht mehr wegzudenkenden globalen Ak-
teur entwickelt. Doch die chinesische Sprache birgt 
eine Menge Herausforderungen und Stolpersteine. 
Was macht sie so speziell und gleichzeitig schwer 
zu erlernen? Und weshalb ist heute ein gutes Ver-
ständnis der chinesischen Sprache und des dazu-
gehörenden soziokulturellen Kontextes wichtiger 
denn je?

In ihren China-Vorträgen vom 13. März im Club 
Baur au Lac in Zürich gingen Prof. Dr. Andreas 
Guder und Dr. Marina Rudyak diesen Fragen nach. 

Prof. Guder zeigte in seinem Referat auf, dass die 
heutige Volksrepublik ein Vielvölker- und multi-
lingualer Staat ist – etwas, das man ob der fünf 
aufgedruckten Sprachen auch heute etwa noch auf 
den Geldscheinen sehen könne. Zwar dominiere 
das Hoch-Chinesisch (putonghua) als Amtsspra-
che, doch auch heute noch würden in knapp der 
Hälfte des Landes so genannte «nicht-sinitische» 
Sprachen gesprochen – Sprachen von ethnischen 
Minderheiten, die insgesamt knapp 10% der Be-
völkerung Chinas ausmachen. Die ältersten Funde 
zum chinesischen Schriftsystem stammen von ca. 
1300 Jahre vor unserer Zeit. Somit ist das System 
über 3500 Jahre alt und heute das einzig noch 
existierende nicht phonographische Schriftsystem 
weltweit. 

Doch was macht diese Sprache für uns so schwer 
zu erlernen? Ein Grund, so Guder, sei der Um-
stand, dass die chinesische Sprache nur ca. 400 
Grundsilben kenne, durch die einzelne Wörter 
unterschieden werden können. Mit den vier 
unterschiedlichen Tönen sind es zwar ca. 1200, 
doch nur die japanische Sprache kennt noch 
weniger Grundsilben. So bestehen heute Wörter im 
Chinesischen oft aus mindestens zwei Zeichen 
oder Silben. Zur Vereinfachung führte die Volksre-
publik 1964 ein System mit Kurzzeichen ein. 

Trotzdem kämen heutige Sinologinnen und 
Sinologen in Deutschland nach abgeschlossenem 
Studium gerademal auf ein B1-Sprachniveau, und 
erst ein längerer Sprachaufenthalt würde sie auf 
B2-Level hieven – ungefähr das Level von chinesi-
schen 6. Klässlern, wo sie ca. 3000 Zeichen und 
damit 98% der im Alltag verwendeten Wörter 
beherrschen. Nicht zuletzt deshalb fordert Prof. 
Guder ein Umdenken in der Gewichtung von 
Spracherwerb innerhalb des europäischen Bil-
dungssystems. Neben der Immersion im Sprach- 
und Kulturraum selber sieht er auch Sprachakade-
mien oder institutionalisierte Übersetzer- und 
Dolmetscherausbildungen als zentrale Elemente 
für die Stärkung der hiesigen China-Kompetenz. 

Im zweiten Teil des Abends gab Dr. Rudyak 
einen Einblick in das «Decoding China» Wörter-
buch, das sie gemeinsam mit David Bandurski, 
Katja Drinhausen, Jerker Hellström und Malin Oud 
initiiert hat. Frau Rudyak sieht aktuell einen 
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globalen Kampf um die Diskursmacht, wobei die 
chinesische Regierung spätestens seit 1989 die 
Bestrebungen verstärkt hätte, Begriffe wie Demo-
kratie oder Menschenrechte mit verschiedenen 
Definitionen zu belegen und damit im Sinne der 
KPCh umzudeuten.

So führte sie etwa an einem Zitat von Xi Jinping 
bei der Uno – «Lasst uns gemeinsam für die Werte 
Frieden, Entwicklung, Gleichheit, Gerechtigkeit, 
Demokratie und Freiheit eintreten und teilen, und 
gemeinsam einen neuen Typus der Internationa-
len Beziehungen aufbauen» – aus, dass hinter 
Begriffen wie einem «neuen Typus internationaler 
Beziehungen» versteckte Botschaften stünden, 
etwa dass man die bestehende Regelordnung 
gerne im eigenen Sinn umgestalten würde.  
Dessen müssten wir uns bewusst sein.

In der Folge führtes sie einzelne Kernbegriffe 
des «Decoding China»-Wörterbuchs aus. 

Der Begriff Demokratie beispielsweise habe in 
China zuletzt eine interessante Entwicklung 
durchlaufen, so Rudyak. Noch vor Xi Jinping habe 
es geheissen, China wäre für eine Demokratie zu 
gross. Seit 2014 würde sich China als die bessere 
Demokratie darstellen. Und der ehemalige Aus
senminister Wang Yi präzisierte bei der Münchner 
Sicherheitskonferenz zuletzt, dass die Messlatte für 
Demokratie und Menschenrechte sei, ob die 
Bevölkerung eines Landes zufrieden und glücklich 
sei – ein fundamental anderes Verständnis als 
hierzulande.

Ein zweites Beispiel. Als Reaktion auf die 
internationale Kritik im Nachgang an die Nieder-
schlagung der Tiananmen-Proteste von 1989  
habe China 1991 auch erstmals sein eigenes 
Verständnis von Menschenrechten festgehalten. 
Statt auf universell gültigen Werten liege die 
Betonung in China jedoch auf der Souveränität 
und Nicht-Einmischung. Das Recht auf Ent
wicklung sei für Peking das höchste Menschen-
recht, und die Kollektiv- stünden jeweils über den 
Individualinteressen. So seien die Demonstranten 
in Hongkong etwa als Unruhestifter bezeichnet 

worden, die gegen die legitimen Rechte der Mehr-
heit verstossen hätten. In der anschliessenden 
Diskussion wurde unter anderem die Frage auf
geworfen, ob diese Art von Codierung oder «New
speak» denn rein China-spezifisch sei. Nein, so 
Rudyak. Jeder Staat habe so etwas. Doch China sei 
aufgrund der wachsenden globalen Rolle derzeit 
wichtiger als andere Länder. Deutsche Politiker:in-
nen hätten zum Beispiel oft das Gefühl gehabt,  
in ihren Gesprächen in China tatsächlich über 
Menschenrechte gesprochen zu haben und seien 
sich nicht bewusst gewesen, dass die chinesische 
Seite etwas ganz anderes darunter verstand. 

Hier soll das «Decoding China» Wörterbuch  
ein wie sie sagt «informiertes Engagement» er
möglichen und für mehr strategische Empathie 
sorgen – also ein besseres Verständnis der stra
tegischen Motive des Gegenübers. Dies, so betonte 
sie, sei nur über die Sprache möglich, die uns 
Zugang zu den Weltbildern, Ideologie und Ge-
schichte China vermitteln könne.

Die Experten

Prof. Dr. Andreas Guder
Andreas Guder ist Professor für Didaktik des Chi-
nesischen sowie Sprache und Literatur Chinas an 
der Freien Universität Berlin. Seit 2004 ist er der 
Vorsitzende des Fachverbands Chinesisch. Sei-
te vielen Jahren beschäftigt er sich vor allem mit 
grundlegenden Fragen einer Fachdidaktik sowie 
Lehr- und Lernzielen des Schulfachs Chinesisch.

Dr. Marina Rudyak
Marina Rudyak ist akademische Mitarbeiterin am 
Institut für Sinologie der Universität Heidelberg 
und derzeit Vertretungsprofessorin für Gesellschaft 
und Wirtschaft Chinas an der Universität Göttin-
gen. Sie forscht zu Chinas Entwicklungspolitik 
und aussenpolitischen Diskursen. Zuvor war sie 
entwicklungspolitische Beraterin für die Deutsche 
Gesellschaft für Internationale Zusammenarbeit 
(GIZ) in Peking.
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